
Der Steinkohlenbergbau im Neuroder Land von der 
Mitte des 18. Jahrhunderts bis 1914 

Das NeurodeT Be1gbaugebiet1 liegt in 
Siidpolen zwischen dem Massiv des Eu­
lengebirges und der StaatsgTenze mit 
Tschechien und bildet den siidöstlichen 
Teil deT Waldenbwg-NeurodeT Montan­
Tegion.2 In jenem Zeitabschnin deT hier 
behandelt werden son hatte insbesondeTe 
bis zuT zweiten Hälfte des 19. jahrlmn­
deds im Neuroder Gebiet die duTch La­
tifundien kennzeichnete Landwidschaft 
den ValTang Die Hauptbeschäftigung 
der Bevölkerung bestand in ersteT Linie in 
deT Land- und FoTstwirtschaft/ in zweiteT 
Linie hatten die TextilindustTie und das 

HandweTk sowie auch deT Steinkahlen­
berghau Bedeutung. 

Noch 1849 aTbeiteten nur 22 % alleT Be­
schäftigten hn Landkreis N eurode (N owa 
Ruda) in Industrie und Handwe1*/ davon 
ca. 4140 Weber in der Textilindustrie und 
560 Arbeiter in den umliegenden Be1g­
we1*en. Erst wenige fahre vor dem Aus­
bruch des Ersten Weltkrieges iiberschritt 
die Anzahl der Beschäftigten im Bezg­
bausektor (5/1 % der Gesamtbevölkemng 
des Kreises) die Anzahl der Beschäftigten 
in der Textilindustrie3 Der A ufsatz be-

Hard Coal Mining in the Neurode Region from the Middle 
ofthe 18th Century to 1914 

The Neurode mjning region is located in southem Poland between the massif o f the 
Eulen m ountain range and the border with tl1e Czech Republk and forms the south­
eastem part of the Waldenbwg-Neurode coal/ iron and steel Tegion. During d1e time 
which dJis article deals widJ/ in pMticvlar tbe p eriod up to the second half o f the 11Jh 
centwy, the Neurode Tegion was m ainly an agricultural area dominated by Jatifundi. 
M ost of d1e population worked in agricvltu1·e and fo restry. The textile industry, handi­
cra.fts and hard coal mining weTe of seconda.ry importan ce. 

In 1849/ only 22 % of a/J p eople employed in the Neurode distrkt (Nowa Ruda) worked 
in industry and crafts/ including approx. 4/140 weavers in the texti le industry and 560 
w01*ers in the sun-ounding mines. It was not until a few years before tbe outbreak of 
the First World 11\lar that the nwnbeT of p eople employed in the mining sector (5. 1 % 
of the total p opulation of d1e district) exceeded dwse working in tbe textile industry. 
The aTticle deals in particulm· with d1e min.in g ad van ces made in the phase wben the 
Prussian Mining Office made a/1 decisions conceming d1e op eration of the coal mh1es 
as weil as du1·ing the subsequent liberalisation of the economy. The general econ omic 
d1anges in the /atterperiod arealso discussed 
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handelt insbesondere die be1gtechnischen 
PoTtschritte in der Phase des pTeußischen 
Direktjonsprinzips sowie während deT 
anschließenden wirtschaftlichen Liberali­
sienmg. FiiT letz tere Zeitspanne werden 
z udem die generellen ökonomischen Ver­
ändenmgen beTi.icksichtigt. 

Einleitung 

Die Steinkohlengruben des Neuroder Ce­
bietes befanden sich in N eurode (Nowa 
Ruda), Kunzendorf (Drogoslaw), Mölke 
(Milk6w), Köpprich (Przyg6rze), Lud­
wigsdorf (Ludwikowice), Ebersdorf (Dzi­
kowiec), Schlegel (Sl:upiec) und Eckers­
dorf (Bozk6w). Die Cesamtfläche des 
Steinkohlengebietes betrug etwa 99 km2• 

Im Umkreis von Neurade-Schlegel (Nowa 
Ruda-Slupiec) treten die Kohle führenden 
Oberkarbonschichten in einigen örtlichen 
Kleinbecken auf. Als montanindustriell 
verwertbar erwiesen sich das Volpens­
dorfer Becken (33 Kohlenflöze, darunter 
11 zu industrieller Nutzung mit einer 
durchschnittlichen Mächtigkeit von ca. 
1,1 m), das Hausdarf-Neuroder Becken 
(11 nutzbare Kohlenflöze mit einer durch­
schnittlichen Mächtigkeit von 1,3 m) und 
das Schlegeler Becken (15 abbaubare 
Kohlenflöze mit einer durchschnittlichen 
Mächtigkeit von 1,3 m).4 Die Tektonik der 
Lagerstätten erweist sich als sehr kompli­
ziert; generell weisen die Kohlenschichten 
ein Einfallen zwischen 18 und 35 Grad 
auf, wobei an manchen Stellen Grenzwer­
te bis 90 Grad erreicht werden (Abb. 1). 
Während des über Jahrhunderte währen­
den Abbaus der Kohlenflöze hatten deren 
geringe Mächtigkeit, ihr Einfallen sowie 
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A bb. 1: Karte des Teilreviers Neurade-Schlegel 

zahlreiche Störungen in Form von Sprün­
gen und schließlich ein hoher Gasgehalt 
erheblichen Einfluss auf die angewandten 
Abbautechnologien . 

Infolge der Kodifizierung des schlesischen 
Bergrechts im Jahre 1769 fanden weit rei­
chende Veränderungen im schlesischen 

Bergwesen statt. Dies betraf sowohl die 
Ausbeutung der Lagerstätten als auch die 
Einsetzung mehrstufiger Bergbehörden 
und die Organisation der Grubenverwal­
tung.5 Die Steinkohle wurde nun so wie 
die Erze unter die Regalien gerechnet und 
damit zum Staatseigentum. Die Oberho­
heit in der Bergverwaltung übernahmen 

A bb. 2: Prod uktionsmengen und Belegschaftszahlen der Neuroder Kohlengruben in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts 
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das Oberbergamt und die ihm unter­
stellten örtlichen Bergämter. Im Rahmen 
der als Direktionsprinzip bezeichneten 
Ordnung übernahmen die Bergbeamten 
d ie technische und auch wirtschaftliche 
Führung aller Bergwerke: sie bestimmten 
d ie Abbaumengen, Kohlenpreise, Beleg­
schaftszahl und Entlohnung der Bergar­
beiter. Ohne vorausgehende Vereinbarung 
mit dem Bergamt durften die Grubenbe­
sitzer von sich aus keine souveränen An­
weisungen mehr geben. Ihnen blieb ledig­
lich das Recht au f Kapitalinvestition und 
Ertrag erhalten.6 

Die Neuroder Bergwerke wurden in der 
Zeit von 1769 bis 1778 zunächst von den 
Beamten des Oberbergamtes, das bis 1787 
seinen Sitz in Reichenstein (Zloty Stok) 
hatte, überwacht. Anschließend waren 
dafür die Beamten der 1778 entstandenen, 
so genannten Reichenbacher Deputati­
on des Oberbergamtes zuständig, und ab 
1793 wurden sie durch das Reichenbach­
Münsterbergische Bergamt (Dzierzoni6w­
Zit;~bice) in Reichenstein verwaltet. 1836 

ordnete man die Neuroder Bergwerke dem 
Bergamt in Waldenburg (Walbrzych) unter. 
Mit Abschaffung des Direktionsprinzips 
sowie der örtlichen Bergämter im Jahre 
1861 übernahmen dmm die Beamten des 
Bergreviers Waldenburg-Ost im Oberberg­
amtsbezirk Breslau die bergpolizeiliche 
Überwachung der Neuroder Bergwerke. 

Mit In-Kraft-Treten der "Revidierten Berg­
Ordnung für das Souveraine Herzogthum 
Schlesien und Grafschaft Glatz" 1769 
waren auf dem von uns betrachteten Ge­
biet lediglich vier Bergwerke vorhanden: 
Frischauf in Eckersdort Johann Baptista 
in Schlegel, Joseph in Neurode-Buchau 
(Nowa Ruda-Zacisze) und Wenzeslaus 
in Hausdorf (Jug6w). Diese Bergwerke 
beschäftigten insgesamt ca. 35 Personen, 
und die Gesamtförderung betrug unge­
fähr 1400 Tonnen Kohle jährlich . Über den 
Stand der Förderung und der Beschäftig­
ten in den Neuroder Bergwerken in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts gibt 
Abbildung 2 Aufschluss. 

Die aus dem Kohlenverkauf erzielten 
Erträge betrugen 2300 Taler, wovon der 
Reingewinn 244 Taler erreichte. Bis zum 
Jahr 1800 entstanden weitere 17 Berg­
werke: St.-Georg (1770), Valentin (1779), 
Ruben (1780), Lisette (1781), Friedrich 
(1784), Florian (1785), Jacob in der Mölke 
(1787), Francisca (1789), Glückauf-Carl 
(1789), Sophia (1790), Wilhelm (1792), Fer-
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dinand (1793), Rudolph (1793), Fortuna 
(1797), Glück auf-Louis (1798), Segen Got­
tes (1798) und Bessere Zukunft (1800). Im 
Jahre 1801 waren im Neuroder Bezirk so­
mit 21 Bergwerke in Betrieb, anschließend 
sank ihre Zahl jedoch schrittweise ab7 

Wenngleich der Absatz der Bergwerke 
wegen Transportschwierigkeiten auf einen 
Umkreis von bis zu 50 km beschränkt war, 
erwirtschafteten sie erhebliche Einkünfte. 
So wurden beispielsweise 1799 in 16 Neu­
roder Bergwerken bei einer Gesamtbeleg­
schaft von 158 Bergleuten 16 817 Tonnen 
Kohle gefördert. Zwar beliefen sich die 
Ausgaben auf 16 035 Taler, doch aufgrund 
eines erfolgreichen Kohlenverkaufs, wo­
bei 223 Tmmen nach Böhmen ausgeführt 
wurden, erreichte der Gesamtertrag der 
Grubenbesitzer 7564 Taler.8 

Der Neuroder Steinkohlen­
bergbau von 1769 bis 1850 

Bergtechnischer Fortschritt im 
Direktionsprinzip 

Von 1769 bis 1860 wurden die meisten 
Steinkohlengruben durch Stollen und 
Seiger- bzw. Flachschächte, die zu den 
Stollen- bzw. Mittelfördersohlen reichten, 
aufgeschlossen.9 Die Anordnung der För­
derschächte änderte sich gemäß Verschie­
bung der Abbaufront, wobei die söhligen 
Transportwege unter Tage den Grenzwert 
von 200 m nicht überschreiten sollten. Da­
her stammt die charakteristische Bezeich­
nung "Wanderschächte". Der Aufschluss 
der Lagerstätte durch mehrere Schächte 
und ohne Stollen kam nur selten vor; eine 
solche Lösung wurde nach 1800 allerdings 
für die Bergwerke Valentine, Joseph und 
Segen Gottes angewandt. Infolge des tech­
nischen Fortschritts in der Grubenbewet­
terung und Wasserhaltung setzten sich seit 
den 1840er-Jahren zunehmend die Tief­
baugruben durch- die einzige bergtechni­
sche Lösung, die im Neuroder Gebiet bis 
zum Jahre 2000 geltend blieb .10 Die erste 
Tiefbaugrube im Neuroder Land war das 
Bergwerk Rudolph in Köpprich (Przyg6r­
ze). Nachdem man hier den Wiesenschacht 
im Jahre 1847 weiter abgeteuft hatte, rich­
tete man eine Tiefbausohle rd. 54 m unter 
der bisherigen Stollensohle aus. Die mit 
der Auffahrung der neuen Tiefbausohle in 
Verbindung stehenden Arbeiten, darunter 
das Auffahren von Grubenräumen sowie 
der Einkauf und Aufbau von dampfge-
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Abb. 3: Fragment einer FlözkaTte de1· Wenzeslausgrube in Mölke. Das Flöz Wenzeslaus wuTde 
duTch Stollen und die Flachschächte TheTesie, Bohr und Rudolph aufgeschlossen sowie von deT 
Erdoberfläche bis zur Stollensohle (+ 460 m) mit Hilfe des Pfeilersy stems streichend abgebaut 

triebenen Wasserhaltungspumpen, dauer­
ten 33 Monate und beanspruchten 25 000 
Taler. 11 

Bis in die 1780er-Jahre war das Abbaustre­
ckensystem das einzige Abbauverfahren. 
Es war dadurch gekennzeichnet, dass die 
Kohle ausschließlich in Streckenörtern, die 
man im Kohlenflöz vortrieb, gewonnen 
wurde.12 Unter den größten technischen 
Neuheiten, die in den letzten Jahren des 
18. Jahrhunderts in Anwendung kamen, 
ist wohl der Pfeilerbruchbau zu nenner1.. 
Dieses englische Abbauverfahren wur­
de bereits zu Beginn der 1780er-Jahre im 
Ruhrbergbau erfolgreich angewendet, so 
dass man dieses Vorbild bald auch in Nie­
derschlesien nachahmte. Ein großer Befür­
worter des Pfeilerbruchbaus war Friedrich 
Graf von Reden als damaliger Direktor 
des schlesischen Oberbergamtes, der sich 
mit dieser Abbauart und deren Förderer­
gebnissen während seiner Dienstreisen 
nach Westfalen und England vertraut ma­
chen konnte. 13 Der Pfeilerbruchbau war 
dadurch gekennzeichnet, dass ein aus 
dem zum Abbau bestimmten Kohlenflöz 
ausgesondertes Feld - so genanntes Pfei­
lerbaufeld - planmäßig durch Strecken 
vorgerichtet wurde. Anschließend wur­
den die zw ischen den Strecken befindli­
chen Festen als so genannte Pfeiler durch 

Stoß- oder Abschnittbetriebe schrittweise 
ausgekohlt Es muss an dieser Stelle be­
tont werden, dass die Bergwerke Joseph 
und Frischauf neben der Waidenburger 
Grube Fuchs die ersten niederschlesischen 
Gruben waren, die 1783 dieses universale 
und wirtschaftliche Abbauverfahren er­
folgreich eingeführt hatten (Abb. 3). 14 

Die Bergwerke verfügten über Gravitati­
onswasserhaltung, d . h. die Grubenwas­
ser flossen über die Strecken zum Stollen 
und durch diesen zum Stollenmundloch, 
wo sie an die Erdoberfläche gelangten. Die 
ersten Hubkolbenpumpen mit Dampfan­
trieb wurden Mitte des 19. Jahrhunderts 
im Wiesenschacht des Bergwerks Rudolph 
aufgestellt. 1852 betrieb man in den Neu ­
roder Bergwerken zeitweise drei Kolben­
pumpen mit einer Gesamtleistung von 
31,8 PS. 15 Für eine rationelle und wirk­
same Grubenbewetterung bediente man 
sich seit den 1780er-Jahren des Wetterzu­
ges über mindestens zwei Tagesöffnungen 
(Ein- und Ausziehschacht). Die Wetter­
bewegung wurde dabei durch natürliche 
Faktoren bewirkt, wobei dem natürlichen 
Auftrieb durch Wärmedepression die 
höchste praktische Bedeutung zukam; bis­
weilen wurde er durch den Einsatz von 
Wetteröfen noch unterstützt. Einen sol­
chen Wetterofen errichtete man in der Ru-
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Förderung (t) 
Kohlenpreis Produktionskosten Bruttogewinn Reingewinn 

Zeitraum 
(Sgr/100 t) (Sgr/100 t) (Sgr/100 t) (Sgr/100 t) 

1831-1840 452 930 3879 2283 1592 1092 

1841-1850 680 775 4900 2991 1909 1277 

Tab. 1: Förderung und Gewinn der Neuroder Gruben 1831-1850 {Sgr = Silbergroschen; berechnet nach Staatsarchiv Breslau [StABI:}, Oberbergamt 
Breslati [OBB], Nr. 1132, BI. 36-48; Michalkiewicz 1965, S. 105 f) 

Zubuß-
Jahr Ausbeutezechen Verlagszechen Freibauende Zechen Fristende Zechen 

zechen 

1813 6 0 2 0 11 

1814 7 0 0 1 11 

1815 6 0 1 0 12 

1816 6 0 3 2 11 

1818 6 0 2 0 11 

1819 6 0 2 1 11 

1822 7 0 0 2 7 

1823 6 0 1 1 9 

1826 7 0 1 2 6 

1828 * 0 * * * 

1829 8 0 2 0 6 

1830 7 * 1 2 6 

1834 * * * * * 

1835 5 * 2 1 * 

1836 6 * 2 0 * 

1841 6 * 2 1 5 

Tab. 2: Die finanzielle Lage der Neuroder Steinkohlengruben 1813-1841 (zusammengestellt aus StABI:, OBB, Nr. 877, 879, 887, 917) 

dolphgrube auf der Tiefbausohle bereits 
im Jahre 1847. 

Die Kohle wurde an den Gewinnungsor­
ten ausschließlich von Hand mit Hilfe von 
Schläget Eisen, und Spitzhaue abgebaut; 
seit 1783 brach sich das Schrämen des Koh­
lenstoßes als grundsätzliches Verfahren 
bahn.16 Die Durchsetzung der Schrämarbeit 
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wurde - ähnlich wie der Pfeilerbruchbau -
maßgeblich durch Friedrich von Reden vo­
rangetrieben, nachdem dieser sich von den 
Vorteilen des Schrämens des Kohlenstoßes 
am Abbauort während seiner Reise zu den 
westfälischen Bergwerken überzeugt hatte. 
Um den niederschlesischen Bergleuten die 
neue Schrämtechnik beizubringen, hatte 
er sogar auf Kosten des Bergamtes einige 

Bergleute aus dem Ruhrgebiet nach Nie­
derschlesien geholt. 

Der Transport des Fördergutes vom Ab­
bauart zum Schacht erfolgte zunächst 
durch Kästen mit einem Fassungsver­
mögen von 40 kg, die über die Förder­
strecken geschleppt wurden. Der Wagen­
transport wurde erst in der ersten Hälfte 
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Abb. 4: Kohlenfördewng und Belegschaft in den Neuroder Gmben, 1800-1857 

des 19. Jahrhunderts eingeführt. Anfangs 
handelte es sich um Plattformwagen zum 
Trogtransport unter Benutzung hölzerner 
Fahrschienen, später wurden Förderwa­
gen eingeführt, die auf richtigen Profilei­
senschienen fuhren. Auch sie kamen erst­
mals 1847 auf der neuen Tiefbausohle des 
Bergwerks Rudolph zum Einsatz. 17 

Während das Fördergut im Waidenburger 
Nachbarrevier mit Haspelaufzügen bzw. 
Pferdegöpeln zur Erdoberfläche gehoben 
wurde, betrieb man im Neuroder Gebiet 
die Schachtförderung ausschließlich mit 
Hilfe von Handhaspeln. Erst Ende der 
1840er-Jahre wurden sowohl im Schacht 
Schweinitz der Rudolphgrube als auch im 
Schacht Sophie des Bergwerkes Frischauf 
dampfgetriebene Schachtfördermaschinen 
eingeführt. Diese Situation blieb bis 1852 
unverändert, als noch immer nur zwei 
Dampffördermaschinen mit einer Gesamt­
leistung von 14,2 PS in Betrieb standen. 18 

Wirtschaftliche Verhältnisse 

Bei genauerer Analyse der wirtschaftli­
chen Ergebnisse des Neuroder Bergbaus 
(Tab. 1) lässt sich bis in die erste Hälfte des 
19. Jahrhunderts zweifelsfrei feststellen, 
dass eine bedeutende Anzahl von Koh­
lenbergwerken ihren Eigentümern Ge­
winn einbrachte.19 De1moch waren nicht 
alle Gruben Ausbeutezechen. So befanden 
sich beispielsweise im Jahre 1841 unter 14 
Bergwerken fünf fristende Gruben; die 
Übrigen förderten 61 000 t Kohle, aber nur 
sechs davon brachten Ausbeute (Tab. 2). 
Im Jahre 1848 belief sich der Gesamtertrag 
auf 17 556 Taler, wovon 9611 Taler auf die 
Grube Frischauf und 7111 Taler auf die 
Grube Johann Baptista entfielen. Die Ru­
dolphgrube erwirtschaftete dagegen 4182 
Taler Zubuße.20 Einen Überblick über die 
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Entwicklung der Kohlenproduktion und 
die Beschäftigung in den Neuroder Koh­
lenbergwerken in der ersten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts gibt die Abbildung 4. 

Der Neuroder Steinkohlen­
bergbau von 1850 bis 1914 

Technische Entwicklung der 
Bergwerke 

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
erfuhr die technisch-organisatorische Ent­
wicklung der Bergwerke infolge positiver 
bergrechtlicher Veränderungen zugunsten 
des Bergwerksbesitzes, der Besteuerung 
der Produktion und der bergbehördlichen 
Aufsicht einen nachhaltigen Aufschwung. 

Abgeschlossen wurde dieser Reformpro­
zess mit In-Kraft-Treten des Preußischen 
Allgemeinen Berggesetzes 1865, woraus 
die Aufhebung des Direktionsprinzips und 
Überführung der Bergwerksbetriebe unter 
die Verwaltung der Eigentümer resultier­
te. Die Intensivierung der Kohlenförde­
rung seit 1840 in den zwar zahlreichen, 
aber gleichw ohl kleinen Stollenbergwer­
ken beschleunigte den Kohlenabbau und 
die Erschöpfung jener Kohlenflözen, die 
sich über dem vom Alexander-Stollen 
bestimmten untersten Stollenniveau von 
+360m befanden.21 Bis Mitte des 19. Jahr­
hunderts vermied man es aufgrund tech­
nischer Probleme bei der Wasserhebung, 
den Kohlenabbau als Unterbau zu führen. 
In manchen Gruben bemühte man sich 
darum, die Grubenwasser aus den unter 
dem Stollenniveau befindlichen Bauen 
mit Hilfe von Pferdegöpeln bzw. durch 
händisches Pumpen zu stufenweise im­
mer höher gelegenen kastenartigen Behäl­
tern zu heben. 

Um 1840 wurde im Bergwerk Fortuna eine 
Tiefbausohle erschlossen, die sich 30 m un­
ter dem Stollenniveau befand. Die Wasser­
haltung wurde zunächst mit Holzkübeln 
und Pferdegöpel betrieben, doch kam es 
durch verstärkten Zufluss von Grubenwas­
ser und die relativ geringe Kapazität der 
Entwässerung schon bald zum Versaufen 
der Baue. Erst als man 1850 eine 101 h -zölli­
ge Dampfmaschine mit einer Leistung von 
5 PS zur Wasserhebung in Betrieb genom­
men hatte, war eine wirksame Wasserhal-
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tung erreicht. Allerdings wurden die Kos­
ten der Kohlenförderung durch diese Art 
der Wasserhebung bedeutend beeinträch­
tigt, erreichten sie doch den Betrag 1 Taler 
21 Silbergroschen, während der Verkaufs­
preis nur bei 1 Taler 9 Silbergroschen lag.22 

Erst mit Einführung einer nur 83 Tage im 
Jahr betriebenen so genarmten 30-zölligen 
Dampfpumpe mit 18,7 PS Leistung wurde 
es möglich, einen regelmäßigen Tiefbau 
rentabel fortzusetzen. 23 

Wie bereits angedeutet wurde das ältere 
Modell des Stollenbaus zu dieser Zeit im­
mer mehr durch den Tiefbau verdrängt. 
Die erste Tiefbausohle im Bergwerk Frisch­
auf wurde 1847 erschlossen, im Bergwerk 
Ruben 1868, in der Wenzeslausgrube 
im Jahre 1870. Die Teufe der Bergwerke 
reichte 1892 von 111 m (Frischaufgrube) 
bis 203 m (Rubengrube); 1913 waren die 
Teufen auf 223 m bis 260 m fortgeschrit­
ten (Abb. 5) . 

Das grundlegende Verfahren in der Ab­
bautechnik blieb der streichende und 
schwebende Pfeilerbau mit Versatz 
oder ohne Unterstützung des Hangenden 
(Bruch). Die Verfüllung der abgebauten 
Grubenräume erfolgte bis Mitte des 19. 
Jahrhunderts durch einen plamnäßigen 
Firstenbruch; später begann man, die 
Firste mit aus so genannten Blindstrecken 
gewmu1enen Bergen abzustützen. In den 
ersten Jahren des 20. Jahrhunderts wur­
den die Grubenräume dam1 mit übertä­
gigem Material, entweder in Form einer 
trockenen Masse oder seit 1904 mit Spül­
gut, verfüllt. So entstammten 1911 in der 
Rubengrube 5 %, in der Rudolphgrube 33 
%, in der Wenzeslausgrube 40 % und im 
Bergwerk Johann Baptistabis zu 80 % der 
Gesamtproduktion aus dem Bruchbausys­
tem24 Hinsichtlich der Gewinnungsarbeit 
bediente man sich immer häufiger des 
Sprengstoffs (Sprengpulver, Gelatine, Dy­
namit). Ende des 19. Jahrhunderts wurden 
die Sprenglöcher mit Hilfe von Druckluft­
bohrmaschinen gebohrt, und neben dem 
Schrämen von Hand kamen auch erste 
mechanische Schrämmaschinen der Fir­
men Westfalia sowie Bechen & Kettmann 
in Gebrauch.25 

Große Fortschritte machte der Grubenaus­
bau durch Anwendung neuer Ausbaustof­
fe. Aus Sicherheitsgründen wurden die 
Schächte anstelle des Holzes vorwiegend 
durch Ziegelmauerung ausgebaut, manch­
mal waren auch Betonkonstruktionen zu 
finden. In Blindschächten blieb Holz da-
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Abb. 6: Das Steinkohlenbe1gwerk Wenzeslaus in Mölke im fahre 1898 

gegen weiterhin das dominierende Mate­
rial. In den Strecken kamen Mauerwerke 
für den Ausbau nur dann zum Einsatz, 
wenn diese voraussichtlich länger als 12 
Jahre bestehen bleiben sollten. In weniger 
langfristig genutzten Strecken wurde ent­
weder ein rein hölzerner oder gemischter 
Türstock (Holz und Eisen, Holz und Mau­
erung) errichtet. In den Abbauräumen 
blieb Holz unverändert das alleinige Aus­
baumateriaL 

Das Fördergut wurde von denAbbauorten 
mit Hilfe von Grubenwagen abtranspor­
tiert. Die in den Waidenburger Bergwer­
ken 1906 eingeführten Schüttelrutschen 
fanden in den Gruben des Neuroder Be­
zirkes keine Anwendung. In den Haupt­
strecken wurden die Förderwagen ent­
weder von Hand geschoben oder durch 
Haspel und Grubenpferde gezogen. So 
gab es 1913 unter Tage 72 Pferde, wovon 
40 in der Wenzeslausgrube eingesetzt wa­
ren. Unmittelbar vor Ausbruch des Ersten 
Weltkrieges führte man sieben Grubenlo­
komotiven ein, die mit Deutzer Dieselmo­
toren mit je 16 PS ausgestattet waren.26 

Im Zuge der Konsolidierung und Konzen­
tration der Bergwerke gegen Ende des 19. 
Jahrhunderts verminderte sich die Anzahl 
der Förderschächte, und die bisherige 
Handförderung wurde durch den Einbau 
von Dampffördermaschinen sukzessive 
ersetzt. Waren 1856 nur vier Förderschäch-

te mit Dampffördermaschinen mit einer 
Gesamtleistung von 68 PS ausgestattet, 
standen in den 30 Schächten des Neuroder 
Bezirks im Jahre 1892 bereits 13 Dampfför­
dermaschinen in Betrieb. 1912 wurden von 
den insgesamt 25 Schächten nur noch acht 
zur Förderung benutzt; einer davon, näm­
lich der Doppelförderschacht Kunegunda 
der Wenzeslausgrube, verfügte über eine 
elektrische Fordermaschine (Abb. 6) _27 

Architektonisch zeidmeten sich die Schacht­
gebäude, in denen normalerweise Förder­
maschinen, Kesselräume und Hauptwas­
serhaltungspumpen eingerichtet waren, 
bis 1860 durch eine große Ähnlichkeit mit 
den typischen Wohnungsbauten aus. Da­
nach begann man aber über den Schäch­
ten massive basteiartige Fördertürme zu 
errichten, und die bisherigen Kesselräume 
und Maschinenhäuser wurden in gewis­
ser Entfernung von den Förderschächten 
erbaut. Eine der ältesten und bis heute er­
haltenen so genalmten Malakowtürme ist 
der aus Ziegeln gefertigte Förderturm des 
Schachtes Anna, der sich auf dem Gelände 
der Rubengrube (Piast) in Neurode befin­
det. Stahlfördertürme mit Eisenstreben 
wurden ab dem Jahre 1890 errichtet, der 
erste über dem Bahnschacht wiederum 
der Rubengrube. 

Maßgebliche Veränderungen in der Gru­
benbewetterung fanden erst im Übergang 
vom 19. zum 20. Jahrhunderts statt. Be-
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ruhte der Wetterzug bis dahin vorwie­
gend auf natürlichen Faktoren- vor allem 
der Wärmedepression - , so wurden auch 
die untertägigen (6 Öfen) wie übertägigen 
(4 Öfen) Wetteröfen in den ersten Jahren 
des 20. Jahrhunderts durch anfänglich 
mit Dampf und schließlich elektrisch be­
triebene Radiallüfter der Bauarten Capel, 
Pelzet~ Rateau und Geisler ersetzt. Über 
die höchste Leistung verfügte dabei der in 
der Rubengrube eingebaute Capel-Radial­
lüfter, der bis zu 3000 m3 Abluft pro Mi­
nute aus der Grube sog. Mit 800 m3 I min 
die geringste Leistung hatte dagegen der 
Radiallüfter des Systems Rateau der Ru­
dolphgrube.28 Zwischen 1888 und 1912 
ereigneten sich in den niederschlesischen 
Bergwerken 48 Schlagwetterexplosionen, 
davon neun in Neuroder Gruben. Die 
für den Neuroder Bezirk so charakteris­
tischen Kohlensäureausbrüche (Gas- und 
Gesteinausbrüche) wurden erstmals 1907 
in der Rudolphgrube und im Folgejahr in 
der Rubengrube beobachtet. Bis zum Aus­
bruch des Ersten Weltkrieges steigerte sich 
die Anzahl auf 15 solcher, teilweise katas­
trophaler Fälle.29 

Die Wasserhaltung wurde in den Berg­
werken zunächst mit Hilfe dampfgetrie­
bener Kolbenpumpen durchgeführt. Die 
seit 1904 neueingebauten Pumpen hatten 
dann ausschließlich elektrische Antriebe 
und wurden überwiegend in speziell für 
diese Zwecke eingerichteten Kammern 
unter Tage installiert. Die erste mit elektri­
schem Antrieb ausgestattete Kreiselpum­
pe baute man 1912 in der dritten Tiefbau­
sohle des Bergwerkes Johann Baptista ein . 
Der Grubenwasserzufluss war von Grube 
zu Grube sehr unterschiedlich. So erreich­
te jener der Rudolphgrube im Jahre 1912 

beispielweise einen jährlichen Durch­
schnitt von 0,35 m3 pro Minute, während 
sich derjenige der Rubengrube auf 4,5 m3 

pro Minute belief. 1874 trat hier ein Scha­
den an der Wasserhebungspumpe ein, 
wodurch die Grubenräume für einige Mo­
nate überflutet wurden.30 1910 kam es in 
der Rudolphgrube infolge eines übermä­
ßig heftigen Zuflusses von Grubenwasser 
für die Dauer von sechs Wochen zur teil­
weisen Flutung der Grubenräume, auf der 
Rubengrube sogar für drei Monate.31 

Ende des 19. Jahrhunderts verbesserten 
sich auch die Aufbereitungsverfahren 
zur Steigerung der Qualität der verkauf­
ten Kohle. Die Anfänge bestanden hier in 
neuen technischen Verfahren, bei denen 
das Fördergut in speziell eingerichteten 
mechanischen Betrieben sortiert und auf­
bereitet wurde. Über das erste diesbezüg­
liche Verfahren verfügte seit 1897 wiede­
rum die Rubengrube, und seit 1910 kam 
auch ein sehr moderner Aufbereitungsbe­
trieb auf der Wenzeslausgrube in Gang. 
Bis zum Ausbruch des Ersten Weltkrie­
ges erzeugten die Neuroder Gruben in 
eigenen kleinen Kraftwerken durch Ver­
brennung der schwer absetzbaren sowie 
der Grus-Kohle zusätzliche Mengen an 
elektrischer Energie. Die Tabelle 3 fasst 
einige charakteristische technische Daten 
der wichtigsten Steinkohlengruben im 
Neuroder Revier für das Jahr 1912 zu­
sammen. 

Wirtschaftliche Entwicklung der 
Bergwerke 

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
fanden bedeutende Konzentrationsprozes-

se im Bereich des Kapitals und der Verwal­
tung statt, deren Wirkung in erster Linie 
die kleinen und wirtschaftlich schwachen 
Steinkohlenbergwerke ausgesetzt waren. 
Infolge der Vereinigung einzelner Gruben 
zu größeren und verwaltungsmäßig star­
ken Finanzkörperschaften wurde sowohl 
eine neue räumliche Entwicklung als auch 
eine Modernisierung der Bergwerke durch 
Einführung moderner und teurer Techni­
ken ermöglicht. Von 22 Kohlengruben in 
den 1720er-Jahren waren 1858 nur noch 
10 vorhanden (Johann Baptista, Frischauf, 
Rudolph, Wenzeslaus, Ruben, Fortuna, 
Clemens, Eleonore, Ferdinand und Glück­
auf-Carl). Davon produzierten nur die 
ersten vier jährlich über 10 000 t Kohle. Im 
Jahre 1898 konsolidierten Graf Magnis, der 
Gutsbesitzer von Eckerdorf und Neurode, 
und Graf Pilati, der Besitzer von Schlegel, 
ihre Gruben zur "Gewerkschaft Neuroder 
Kohlen- und Tonwerke" in Neurode, wo­
bei Magnis im Besitz von drei Vierteln der 
Anteile war32 Ähnlich vermehrte auch die 
1865 gegründete Gewerkschaft Wenzes­
laus, deren größter Aktieninhaber 1913 
Dr. Linnarzt aus Lothringen war, ihren Be­
sitz durch Ankauf der kleineren Bergwer­
ke Clemens und Eleonore in Strausseney 
(Pstrctzna) sowie durch Gründung neuer 
Schachtanlagen wie etwa Heddi in Mittel­
steine (Scinawka Srednia)33 

1914 existierten nur noch vier Bergwerke, 
nämlich Wenzeslaus, Ruben, Rudolph und 
Johann Baptista. Unter den genannten Wer­
ken verdient die Wenzeslausgrube beson­
dere Aufmerksamkeit, belief sich ihre jähr­
liche Kohlenförderung doch auf 564 OOÖ t. 
Sie war damit anderthalbmal größer als die 
Jahresförderung aller übrigen Neuroder 
Bergwerke zusammen (Abb. 7) 34 

Tab. 3: Ausgewählte technische Daten der Neuroder Gruben im fahre 1912 (z usammengestellt aus Westphal 1913, S. 412-417, 5. 539-541 und Der 
Bergbau 1913, 5. 109) 

Ruben Rudolph Johann Baptista Wenzeslaus 

Anzahl PS Anzahl PS Anzahl PS Anzahl PS 

Schächte 9 3 6 7 

Förderschächte 3 2 1 2 

Förderteufe (m) 260 240 233 350 

Dampfkraftmaschinen 22 1433 4 525 2 70 17 12000 

Elektromotoren 15 473 8 335 1 5 64 4400 
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Abb. 7: Die Wenzeslausgrube in Mölke im fahre 1912 

Die 1880 entstandene Eisenbahnverbin­
dung des Bezirkes Neurode mit Glatz und 
Waldenburg ermöglichte eine weitere Ent­
wicklung der Kohlenproduktion, die durch 
die bisherigen geringen Transportmöglich­
keiten beschränkt gewesen war. Zuvor war 
der Kohlenabsatz auf den gewöhnlichen 
Landtransport mit Pferdefuhrwerken an­
gewiesen. Die Hauptverbraucher der aus 
den Neuroder Bergwerken stammenden 
Kohle waren zumeist kleine Abnehmer; es 
handelte sich um Glashütten in Hausdorf 
(Jug6w) und Valpersdorf (Wolib6rz), das Ei­
senhüttenwerk Barbara in Köpprich (Przy­
g6rze) sowie Textilbetriebe und ein Kraft­
werk in Mittelsteine (Scinawka Srednia). Es 
ist bemerkenswert, dass in unmittelbarer 
Nachbarschaft der Kohlengruben nie grö­
ßere energiebedürftige Industriebetriebe 
entstanden und die vorhandenen Betriebe 

zu keiner Zeit durch ein tedmisch hohes 
Niveau gekem1zeichnet waren. 

Obwohl der Bau der Eisenbahnlinie im J ah­
re 1880 zweifellos einen positiven Einfluss 
auf die wirtschaftliche Lage der Neuroder 
Bergwerke ausübte, wirkte die Einfuhr 
der billigeren oberschlesischen Kohle auf 
diesem Wege auch nachteilig für die Ort­
schaften des Neuroder Landes. Zeitgenös­
sische Quellen besagen, dass im Jahre 1912 
die über die Eisenbahnlinie Glatz-Waiden­
burg-Gottesberg (Bogusz6w) geführte Lie­
ferung oberschlesischer Kohle insgesamt 
47 % betrug.35 In diesem Jahr wurden in 
den Neuroder Gruben 927 500 t, in den 
gesamten niederschlesischen Bergwerken 
5,9 Mio. t und in den oberschlesischen 
Gruben 42,5 Mio. t Kohle gefördert (vgl. 
Tab. 4). Die Menge der Kohlenproduktion 

in den Bergwerken des Bezirkes Neurode 
im Vergleich zur Gesamtproduktion aller 
niederschlesischen Bergwerke ist aus der 
Abbildung 8 ersichtlich. Der Anteil der 
Neuroder Gruben an der gesamten Koh­
lenproduktion Niederschlesiens lag bei 14 
bis 21 % (Abb. 9). 

Mit dem Aufschwung des Bergbaus 
um die Mitte des 19. Jahrhunderts stieg 
auch die Nachfrage nach Arbeitskräf­
ten. Anfangs rekrutierte sich die Beleg­
schaft aus der ansässigen männlichen 
Bevölkerung und als dies nicht mehr 
ausreichte, kamen Bewohner der be­
nachbarten und entfernter liegenden 
landwirtschaftlichen Gegenden hinzu. 
Seit den 1870er-Jahren wurden in den 
Bergwerken auch Frauen und jugendli­
che Arbeiter beschäftigt. 36 

Tab. 4: WiTtschaftliche Kennzahlen der Neuroder Bergwerke fiir das fahr 1912 im Ve1gleich mit den Fiirstensteiner Gruben im Waldenbwger Revier 
(nach Westphal1913, S. 412-417, S. 432, S. 539 ff) 

Wenzeslaus Ruhen Johann Baptista Rudolph Fürstensteiner 
Gruben 

Kohlenproduktion (t) 564 966 225 976 160135 57 576 1198 784 

Belegschaft (Mann) 2283 1498 977 325 5611 

Förderkosten (t/Mk) 8,69 7,63 7,27 11,00 10,63 

Jahresnettogehalt e ines 
1015 895 869 946 1069 

Gmbenarbeiters (Mk) 

88 Der Anschnitt 57, 2005, H. 2-3 



--- · -- ----- ------ Lohnerhöhung einbrachte. Anlässlich des 
fünfzehn Wochen währenden Streiks im 
Jahre 1904 forderten die Belegschaften 20 
% Lohnerhöhung, als Teilerfolg auch des 
Streiks von 1906 wurde der Schichtlohn 
auf 3,04 Mark angehoben. Anlässlich des 
Streiks von 1912 forderten der sozialde­
mokratische Bergarbeiterverband und der 
Hirsch-Dunkersche Gewerkverein wieder 
eine 15-prozentige Lohnerhöhung sowie 
die achtstündige Arbeitszeit einschließlich 
Ein- und Ausfahrt. Seitens der Bergver­
waltung wurde jedoch lediglich eine Lohn­
erhöhung unter Berücksichtigung der 
Konjunktur in Aussicht gestellt. 41 Sowohl 
nach dem Streik des Jahres 1906 als auch 
nach dem in 1912 kam es zu Massenaus­
wanderungen in das westfälische Indus­
triegebiet. 

---
----

Mio. t 

Abb. 8: Kohlenpmduktion in Niederschlesien unterAusweis des Neuroder Teilreviers 

Daraus resultierte ein rascher Bevölke­
rungszuwachs im gesamten Waidenburg­
Nemoder Industriegebiet, wobei dieser 
im Waidenburger Kreis erheblich wa1~ 

während im Kreis Neurode eher eine Stag­
nation eintrat. Hierfür war offenbar der 
Niedergang der regionalen Textilweberei 
verantwortlich.37 In den 1890er-Jahren 
fand dann ein Zuzug deutschsprachiger, 
aus Böhmen stammender Arbeiter statt, 
dem anschließend auch fremdsprachige 
Ausländer folgten. Kurz vor dem Ersten 
Weltkrieg wurden auf den niederschlesi­
schen Kohlengruben etwa 1260 Ausländer 
beschäftigt (Abb. 10).38 

Die Lage der Neuroder Bergarbeiter war 
im Vergleich mit den Waldenburger, ober­
schlesischen und westfälischen Verhältnis­
sen nicht günstig (vgl. Tab. 5).39 Die zwölf­
stündige Schicht wurde 1848 durch die 
zehnstündige Schicht unter Tage ersetzt, 
die formell bis zum Jahre 1904 bestand. 
Anschließend wurde die achtstündige 
Schicht eingeführt, die als reine Arbeits­
zeit vor Ort, also ohne Ein- und Ausfahrt, 
galt. 1880 galt für 8,2 %, 1900 immerhin für 
47,3 % und 1911 schließlich für 99,5% der 
auf niederschlesischen Gruben unter Tage 
beschäftigten Bergarbeiter die achtstündi­
ge Schichtzeit.40 

Die finanziell missliche Lage der Arbei­
terschaft führte zu Ausständen. Nach 
einem zweimonatigen ergebnislos ver­
laufenen Streik im Jahre 1869 traten die 
Bergarbeiter 1889 für sieben Tage in den 
Ausstand, was ihnen eine 15-prozentige 
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Abb. 10: Bevölkemngsentwicklung im Waldenbwg-Neuroder Revier in der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts 
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Anmerkungen 

' PiqtekiPiqtek 1989. Dieser 1989 in DER AN­
SCHNITT veröffentlichte Aufsatz war dem 
Steinkohlenbergbau bei Neurode (Nowa 
Ruda) in Niederschlesien vom 15. bis zur Mit­
te des 18. Jahrhunderts gewidmet. Anhand 
einschlägiger Quellen ließ sich der älteste 
Kohlenbergbau im gesamten Schlesien auf 
das Jahr 1434 im Neuroder Lande datieren. 
Ferner wurden die Lagerstätten, Rechts- und 
Betriebsverhältnisse ebenso dargestellt wie 
die Kohlenproduktions- und -absatzmengen 
und die Abbaumethoden in den Grubenbe­
trieben bis zum In-Kraft-Treten der ersten 
preußischen Bergordnung für Schlesien im 
Jahre 1769. Erst mit ihr wurde die Steinkoh­
le zu den Regalien erklärt. Der vorliegende 
Beitrag ist eine Fortsetzung der Geschichte 
des Steinkohlenbergbaus um Neurode unter 
besonderer Berücksichtigung der bergtechni­
schen Entwicklungen. 
Kiesewetter 2000, S. 184 ff. 

3 Galos 1960, S. 159; Janczak 1Ladog6rski 1976, 
S. 116-119; der Besitz des Baron Stillfried um­
fasste 23 000 Hekta1~ der von Magnis 12 000, 
Piqtek 2002, S. 179 f. 

4 Augustyniak 1970, S. 5 ff. 
5 Piqtek 2002, S. 186 f. 
6 Piqtek 1995, S. 270 f. 
7 Archiwum Paftstwowe we Wrod:awiu 

(Staatsarchiv Breslau [fortan: StABr.]), 
Oberbergamt Breslau (fortan: OBB), Nr. 818, 
BI. 18-59; Fechner 1902, S. 455-462. 

8 Ebd., S. 467. 
9 StABr., OBB, Nr. 828, BI. 106-112. 
' 0 Piqtek l Piqtek 1985, S. 113-130. 
11 StABr., OBB, Nr. 1202. 
" Piqtek 1989, S. 83-88. 
13 StABr., OBB, Nr. 1127, BI. 99-118. 
14 Ebd., BI. 107 ff. Die Abkehr v om Pfeilerbau 

fand im schlesischen Bergbau erst nach 1945 
statt, also 150 Jahre nach seiner Einführung; 
in den Neuroder Gruben stammten sogar 
nochim Jahre 1955 ca. 50 % des Fördergutes 
aus Ortern mit Pfeilerbau; vgl. Ministerstwo 
Cornietwa 1962, S. 90. 

15 Zeitschrift für das Berg-, Hütten- und Sali­
nenwesen in dem Preußischen Staate (fortan: 
ZBHSW) 2, 1852, S. 136 f. 

16 StABr., OBB, Nr. 1127, BI. 99 ff. 
" Ebd., Nr. 847, BI. 1-37. 
18 Ebd., Nr. 1020, BI. 50; ZBHSW 2, 1852, S. 156. 
19 Piqtek 1995, S. 285-288, 291. 
20 StABr., OBB, Nr. 877, 879, 891, 892, 917. 
21 Bawecki o. J., S. 40 f. Der Stollen Alexander 

wurde 1809 angelegt, sein Ausgang befand 
sich in Eckersdorf. Er war der längste Stollen 
im ganzen Kohlengebiet und erreichte 1898 
die Gesamtlänge von 5670 m und eine Teufe 
von 110m. Er diente als Erbstollen der Berg­
werke Frischauf und Johann Baptista. Außer 
dem Alexanderstollen sind der Philippstol­
len der Rudolphgrube, der Josephstollen 
der Rubengrube, der Wenzeslausstollen der 
Grube Wenzeslaus und der Luisenstollen in 
Schlegel bekannte Stollenbauwerke. 

22 ZBHSW 2, 1852, S. 136 f. 
23 Festenberg-Packisch 1892, S. 42 ff. 
24 Westphal1913, S. 412-415, 539 f. 
25 Der Bergbau 1913, S. 30-63. 
26 Ebd., S. 90, 100-106; Westphal 1913, S. 412-

416. 
27 Der Bergbau 1913, S. 109, 111; Verzeichnis 

1892, S. 33 f. 
28 Ebd.; Der Bergbau 1913, S. 134-138. 
29 Bawecki o. J., S. 45-48; Der Bergbau 1913, S. 

120-135, 150-154; Farrenkopf 2002, S. 187 f. 
3° Festenberg-Packisch 1892, S. 116. 
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31 Farrenkopf 2002; Bawecki o. J., S. 40; Der 
Bergbau 1913, S. 212. 

32 Jaros 1984, S. 152. 
33 Ebd., S. 142. 
34 Westphal1913, S. 412-417, 539 ff. 
35 Gärtner 1913, Anhang 2. 
36 Festenberg-Packisch 1892, S. 119. 
37 Historia Slqska, S. 27. 
38 Der Bergbau 1913, S. 380. 
39 Bawecki o. J., S. 56; Gärtner 1913, S. 56-65, 

Anlage 22-24. 
40 Der Bergbau 1913, S. 404-408. 
41 Bawecki o. J., S. 57; Der Bergbau 1913, S. 415, 

418-424; Jäger I Tenfelde 1989, S. 16 ff. 
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